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Tranevsshasel. 
T e i l du, mein liebstes Lieb, gestorben bist, 

Hab' ich soviel von meinem Glück vermißt. 
Daß ich mit Worte» es nicht sagen kann. 
Weil solches Weh nicht auszudrücken ist. 
J a , seit ich dick, mein liebstes Lieb, verlor. 
Ach, weiß ich nicht mehr, was Entzücken ist. 
Gefangen tief im Kerker meines Grams 
Lieg' ich, deß Thür' nicht aufzudrücken ist. 
Der Jammer ist mein Kerkerfnecht, der Schmerz 
Mein Nackter, der nicht zu berücken ist. 
I n einer öde» Wüste seh' ich mich. 
Wo keine Freudenfrucht zu pflücke» ist; 
I n einer stillen Todtenstadt, allw» 
Kein Tempel mehr der Lust zu schmücken ist. 
Dir wein' ich noch, da meines Glücks Idol 
Zertrümmert sank und ganz in Stücken ist; 
Dir nach, da, der den Tempel wieder baut. 
Der Meister nirgends zu erblicken ist! 

L u d w i g V ech stein. 

Die Schärfenberge und ihre Seitenlinien in 
Krain 

Von K a r l P r e » n c r . 
(Fortsetzung.) 

Des bereits erwähnten ersten Osterbergers, O r t o l f s l i . 
Sohn, O r t o l f > i l , zog von Osterberg, ohne Zweifel aus 
derselben Ursache, wie sein Vater von Scharfenberg, näm
lich wegen zahlreicher Familie im Hause seines Vaters, über 
den Savestrom in das Gebirge nahe an den Grenzen der 
Steiermark, erbaute sich ebenfalls auf einer bedeutenden, 
kahlen Anhöhe (Kahlenberg, Gallenbcrg) eine stattliche 
Vurg, nannte solche Gallenberg, und stiftete sohin die 
Familie der Grafen und Herren von G a l l e n b e r g , 
welche ehemals in Krain so hochangesehen und stark begü
tert war, in hohen Landeswürden stand, und noch jetzt 
im Vatcrlande das Amt des Obersterblandjägermeisters 
besitzt. Des Stifters O r t o l f Sohn schrieb sich schon 
Herr von G a l l e n b c r g ; er hieß O t t o , und zog mit dem 
Kaiser He inr ich l i . dem Heiligen zur Krönung nach 
Rom — i « i « . 

A r n u l f , Schar fenbergers drittgeborner Sohn, 
siedelte sich näher an seiner Väterburg, aber auch auf eine»! 

hohen Felsenberge, zwischen dem Markte Ratschach an der 
Save und zwischen Scharfenberg, an, benannte seine Feste 
S i e den egg, und ward der Stifter der Herren von 
S i e b e n e g g , die in Krain bis in das I7te Jahrhundert 
blühten, wie denn zu Zeiten Va l vaso rs das im S t . 
Märtnerboden liegende Gut Gerbin durch Ehelichung der 
Sybille von Schwab an Ferdinand von S iebenegg 
gelangte. -— S ieben egg kam von der Familie weg, und 
zwar an Alb recht, Herzog von Oesterreich, um einen 
Kaufschilling von 12000 Markc Silber, einen bedeutenden 
Preis. Fernere Schicksale dieser Edlen sind mir nicht be
kannt. Sie führten in ihren Wappen sieben Ecken. 

Aus dem Erzählten geht nun hervor, daß die Schar-
fenberger immer berühmter und mächtiger zu werden an
fingen. So erblicken »vir die Schär fen berge in jenem 
Feldzuge, welchen Kaiser He in r i ch i. gegen Dalmatien 
in Begleitung des karancanischen Herzoges B e r t ho ld , 
des istrischen Markgrafen W i n t h e r unternahm, in der 
Reihe der Aue rs berge, der steyerischen S a u r a u e und 
S t u b e n berge, der kärntnerischen Khuen bürge und 
D i e t r i ch st e i n e. 

Bei jenem berühmten Turniere, welches i i « 5 zu 
Zürch gehalten wurde, erschien mit L u i t p o l d , Markgra
fen von Oesterreich, auch ein Herr von Schär fenberg 
und an seiner Seite Heinrich von H a l l e r stein und 
Ernst G a l t . I m Jahre 10s? wurde Heinrich von Schär
fend er g vom Pabste A lexander u. zum Bischof von 
Speyer postulirt. 

Wir kommen nun an jenen Wilhelm von Schär fen 
berg, der für mächtig genug gehalten wurde, um von den 
gegen M e i n h a r d , Herzog von Kärnten, wozu damals 
auch Krain gehörte, empörten Verbündeten in den Bund 
gezogen zu werden. I m Jahre 1293 erhoben sich mehre 
Edle in Kärnten wider ihren Herzog M e i n h a r d , und 
als gleichzeitig Ulrich Graf von H e i m b u r g als Gemahl 
der Witwe des letzten S p o n h e i m e r s auf das Erbe der 
Baden berge und Sponhe imer Ansprüche machte, be--
rief U l r i c h , nachdem er sich mittlerweile mit dem Aglar-
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schen Patriarchen R a i m u n d vereiniget hatte, und das 
herzogliche Heer, unter dem Sehne Herzogs M e i u h a r d , 
— Heinr ich, und Konrad von Au f fens te in zu nähern 
anfing, aus dem gebirgigen Unterkrain den ihm bekann
ten, vom Herzog M e i n h a r d beleidigten, mächtigen Edlen, 
den Wilhelm von Schär fender«. , durch dringend nach
einander abgesendete Eilboten zu sich, welcher auch als
bald mit nicht unbedeutender Hülfe erschien. 

Die sämnttlichen Verbündeten stellten sich nun zwi
schen Weißenegg und Griffen in Kärnten auf. Die letztere 
damals besonders wichtige, den Bischöfen von Bamberg 
gehörige Bergfeste war zu jener Zeit der besondern Obhut 
des kärninerischen Edlen und Ritters, Friedrichs von W e i s-
senegg, von dem Bischöfe A r n o l d anvertraut; allein 
Ritter Weissen egg handelte an seinem geistlichen Herrn 
treulos, und trat die ihm anvertraute Feste an den Heim
burg ab, wornach dieselbe zum Waffenplatz von den Ver
bündeten bestimmt wurde und auch zum Siützpuncce ihres 
versammelten Heeres diente, indem sich dieses zwischen 
Griffen und der Feste Weissenegg aufstellte. 

Hier wurden nun die Verbündeten von den herzogli
chen Feldhauptleuten Heinrich T o l d und Konrad von 
Auf fens te in angegriffen, nach langer, muthuoller Ge
genwehr geschlagen und auseinander gesprengt. Viele der
selben waren gefallen, Viele wurden gefangen genommen. 
Unter den Gefallenen befand sich auch der genannte kraini-
sche Edle, Wilhelm von Schär fenberg . I n der Hitze des 
Gefechtes gerieth dieser mit Konrad vonAuf fenste in in ei
nen schweren, hartnäckigen Kampf. Beide, früher Freunde, er
kannten sich erst dann, als Schär fenberg von der Hand 
Auf fenste ins tödtlich verwundet am Boden lag. Hier 
zog Schär fenberg von seiner Hand einen Ring, und 
übergab solchen seinem traurenden Freunde mit der Versi
cherung: dieses wäre der Ring der Treue; so lange er 
(Auf fenste in) seine Treue gegen den Landesherrn red
lich in seinem Herzen bewahren, und an derselben halten 
würde, werde es ihm an Glück, Ehre und Ruhme hiernie-
den nie fehlen. Ihm wäre dieser Talisman des Glückes 
und der Treue, als er in seiner Heimath, unweit seiner 
Stammburg, sich mit der Jagd belustigend, in einem na
hen Walde ruhte, von einem ihm erschienenen, äußerst 
schönen und lieblichen Iungfräulein, welche er in der Folge 
nimmermehr gesehen, mir der Bemerkung übergeben wor
den: „Er möge diesen Ring zu ihrem Andenken tragen, 
so lange er denselben bei sich tragen und in unverbrüchli
cher Treue seinem Landesfürsten anhängen würde, würde 
Glück und Ehre von ihm nie weichen." K o n r a d und seine 
Nachfolger bewahrten und trugen diesen Ring und bewahrten 
ihre Treue gegen ihren Herzog, bis der letzte derselben, 
Friedrich von Au f fens te in , sich gegen den Herzog W i l 
helm den Freundlichen auflehnend, als Empörer endete 
(I3»e). 

Griffen, wohin sich H e i m b u r g geworfen und ver
schanzt hatte, wurde von Mecnhards Truppen einge
schlossen, und He imburg mußte von hier aus zusehen, wie 
seine Besitzungen von M e i n h a r d s Völkern ungeahndet 

verwüstet wurden, bis endlich Friedrich Graf von Or ten-
burg die Sühnung nach längerer Unterhandlung vermit
teln konnte. 

Weit früher noch erblicken wir einen Schär fenber-
ger , unter dem letzten, Oesterreich, Steier und Kram 
beherrschenden Babenberger, Fr iedr ich den Streitbaren 
(1233), unter jenen zweihundert Jünglingen des hohen, in-
nerösterreichischen Adels, welche von Fr iedr ichen am Licht
meßtage zu Wien, als er sich bei den Schotten durch den 
Bischof von Passau, G e r h a r d , das Ritterschwert feier
lich umgürten ließ, öffentlich zu Rittern geschlagen wurden. 

I m Jahre 426» erscheint ein Schär fenberger als 
Besitzer der alten Bergfeste Billichgrätz. 

Als Kaiser F r ied r i ch IV. sich gegen die Hungarn 
rüstete, da sie von ihm die Ausfolgung seines Mündels, 
des jugendlichen L a d i s l a u s Pos thumus , ihres Königes, 
in Vereinigung mit den Oesterreichern, federten, bot er 
mittels eines zu Negensburg auf dem Reichstage am Frei
tage vor S t . Seruaz 1418 ausgefertigten Edictes seinen 
innerösterr<ichischen Adel zur Bewaffnung und zum Zuzüge 
auf. Hier erschien unter 148 krainischen Edlen auch ein 
Michael von Schär fenberg mit seinen Reisigen. 

I m Verzeichnisse jener Ritter und Edlen, welchen 
die hohe Gunst zu Thcil wurde, nach dem in der k. k. 
ambraser Sammlung zu Wien befindlichen Turnierbuche 
F r e y d a l s mit dem ritterlichen Kaiser M a r l. die Lanze 
zu brechen, erscheint auch Seite 58 ein Herr von Schär
fe n b e r g. 

(Fortsetzung folgt.) 

Täuschungen. 
Erzählung «on Fr. Wi l l ) , v. S i benh uen er. 

(Fortsetzung.) 

»Ihre Ausfälle sind so bitter, daß ich glauben muß, 
Sie haben erst ganz neuerlich die Erfahrungen gemacht, 
welche Sie mir zugestanden. Die Wunde blutet nur, so 
lange sie neu ist." 

Der Fremde im Grün fiel in ein gellendes Gelächter 
aus. „Nein, nein," sagte er—„keine Wunde — nicht die 
geringste, unmerklichste Verletzung — ich habe Die, welche 
in den nächsten Wochen meine Hand erhalten sollte, ge
stern erst in den Armen eines Andern gefunden, und glau
ben oder finden Sie, daß ich verletzt bin?" 

Di? Dame wollte antworten, da wurde vor dem 
Gasthofe gehalten, welcher für die Mittagsruhe der Stell
wagenpassagiere auf jener Route bestimmt ist. Die Bewe
gung, welche sogleich unter den übrigen Reisenden entstand, 
die Begrüßungen, mit welchen der herbeigeeilte Wirth seine 
willkommenen Gäste empfing, und die dienstbeflissenen An
erbietungen seiner Leute, so wie die eben nicht leisen Auf-
forderungen zu einer Gabe, mit welchen der hier abge
löste Kutscher die verbotenen Trinkgelder einsammelte, un
terbrachen die weitern Verhandlungen über einen Gegen
stand, welcher für eine Dame auch dann noch nicht alles 
Interesse verloren hat, wenn sie selbst vorlängst über die 
Gefahr hinaus ist, in eigener Person den Stoff und die 
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nächste Veranlassung zu einer solchen Verhandlung abge
ben zu sollen. 

m . 

Der Nachmittag bot wenig Erwähnenswerthes dar, aus
ser daß J o n a t h a n die Gesellschaft eine Zeitlang auf Kosten 
des Dürren unterhielt, welcher während der Mittagsstunde 
mit seinem Päckchen flüchtig geworden war, wahrscheinlich, 
weil er es bequemer gefunden, die Neise allein als in 
Begleitung eines Mannes zu machen, welchen er durch ein 
von ihm genommenes und bei der Abreise aus der Stadt, 
dem Wohnorte des Hebräers, noch «»berichtigtes Darlehen 
sich verpflichtet hatte. 

Die komischen, mitunter witzigen Ausfälle des ergrimmten 
Handelsmannes auf den Entwichenen hatten die Dame 
von dem Gegenstände abgelenkt, welcher am Morgen ihr 
Interesse so sehr in Anspruch genommen, und als sie an 
denselben sich erinnerte, fand sie ihren Nachbar, den Frem
den im Grün, wirklich oder scheinbar sanft entschlafen. 

Es war spät am Abende, als der Gesellschaftwagen 
auf der Nachtstation ankam. Der Gasthof schien indes; 
den Ankommenden wenig für ihre nächtliche Ruhe zu ver
sprechen. Eine Musik tönte aus dem Hause und durch 
die Nacht hin, welche stark genug gewesen sein würde, 
die zwölf schlafenden Jungfrauen aus ihrem tausendjähri
gen Schlummer zu erwecken. Dem geübten Ohre konnte 
es schon auf eine Entfernung von Zoo Schritten nicht 
entgehen, daß ein oder zwei Dudelsäcke es waren, welche 
den Chor so kräftig unterstützten, daß sie ein obligates 
Solo sich angemaßt zu haben, die übrige» Instrumente 
aber nur eine untergeordnete Rolle einzunehmen schienen. 

Seufzend über die getauschte Hoffnung hatte sich die 
Reisegesellschaft, mit Ausnahme des Fremden in Grün, auf 
die ihr angewiesenen Ruheplätze begeben, dieser aber es 
den Umständen angemessener gefunden, jeden Versuch, 
einige Stunden schlafen zu tonnen, als ohnedies; vergeblich, 
gleich im voraus auszugeben. Er war in die allgemeine 
Schenkstube getreten, welche, wie man ihm gesagt hatte, 
ein hochzeitliches Paar und dessen Gäste beherbergte und 
in der Eile zum Tanzsaale vorgerichtet worden war. 

Dieser improvisierte Saal bot indeß dem verwöhnten 
Städter keinen erheiternden Anblick dar. Seine Ausschmü
ckung schien dem Wirche oder den Gästen nicht eben viel 
Unkosten verursacht zu haben, und die Beleuchtung, aus dün
nen Talgkerzen bestehend, welche von einer Art hölzernem 
Querkreutze herab, das in der Mitte der Stube hing, ein 
melancholisches, durch Staub und Tabackdampf getrübtes 
Licht verbreiteten, war dem Ganzen angemessen. Indeß 
hinderte dies die ziemlich zahlreiche Gesellschaft nicht, sich 
einer recht frohen Laune hinzugeben. 

Der Eintritt des Fremden war von der Mehrzahl 
der Gäste nicht unbemerkt geblieben. Unbekümmert um 
die Aufmerksamkeit so Vieler, welche- er auf sich gezogen 
hatte, schritt dieser durch die weite, obgleich sehr niedrige 
Stube hin, die Versammlung in Augenschein zu nehmen, 
welche das unerwartete Glück hatte, ihn in ihrer Mitte 
zu sehen. Diese Beaugenscheinigung wurde jedoch nicht 

vollzogen, ohne das; er bemüht war, in sein Acußcres jene 
würdevolle Haltung zu legen, welche er geeignet hielt, 
seiner Umgebung zu imponiren; eine Bemühung die seinem 
Erachten zu Folge sehr unterstützt wurde durch das silber
gefaßte Augenglas, welches er des Staubes, des Bedürf
nisses oder anderer Gründe wegen, sich beigelegt hatte. 

Indeß hatte er nur erst einige Minuten seine Mu-
stcrung fortgesetzt, als er sich umgeben fand und sosorl 
seine Schritte gehemmt wurden von einigen wohlgclamnen 
Bauernburschen, welche auf eine sehr vernehmliche Weise 
den Widerspruch in Ueberlegung zu ziehen begannen, den 
sie zwischen dem jugendlichen Antlitze ihres ungebetenen Ga
stes und der Brille am Nasenbeine zu finden vermeinten. 

(Fortsetzung folgt.) 

Mannigfaltiges. 
( S e l t e n e Per le . ) Der kürzlich verstorbene, unge

mein reiche griechische Kaufmann Zosima besaß unter 
andern Schätzen eine schöne, runde Perle, eines der se>. 
tensten und schönsten Muschelproducce. Was man von 
der Liebe dieses Kaufmanns zu seiner Perle angiebt, klingt 
ganz verwunderlich. Sorgsam bewahrte er sie auf und 
verbarg sie vor der Welt wie eifersüchtig. Er hatte ein 
kleines, goldenes, von innen mit Sammt auSgeschlagenes Etu, 
machen lassen, das wieder in einem mit Perlmutter ausgeleg. 
ten Ebenholzkästchen aufbewahrt wurde, welches er in einer 
geheimen Abtheilung seines Bureau verschloß. Nur sehr 
selten ließ er sich bewegen, Fremden diese Perle zu zeigen, 
und dann geschah es immer mit gewissen Feierlichkeiten. 
Es wurde eine weiße Atlasdecke geholt, auf diese lies; er 
seine Perle rollen. Sie war, was bei Perlen eine beson-
dere Seltenheit ist, kugelrund, ihr Schimmer mackellos; 
zitternd und in beständiger Unruhe bewegte sie sich wie 
ein Quecksilbertropfen. Jedermann durfte sie mit Br i l le , 
Vergrößerungglas u. s. w, betrachten, Niemand aber hätte 
es gewagt, sie zu berühren. I n der letzten Zeit soll er 
sie jeden Abend vor dem Schlafengehen aus Besorgnis; in 
den Mund genommen und am Tage nie weit von ihr sich 
entfernt haben. Vielleicht war er, ehe er zum reichen 
griechischen Kaufmann befördert wurde, die Muschel bei 
der Insel Ceylon, auf der Küste von Japan oder im per. 
fischen Meerbusen, welche diese Perle beherbergte und 
lieb«. Nach seinem Tode fand die Perle ihren Weg nach 
Hofe, und glänzt nun bisweilen auf dem Haupte der Kai-
serin von Nußland. — 

(Ludw ig Tieck,) der größte jetzt lebende deutsche 
Dichter, hat, dem Vernehmen nach, von dem Könige von 
Preußen eine bedeutende Pension unter der von dem Kö> 
nige von Sachsen genehmigten Bedingung erhalten, das, 
der in Dresden domicilirende Dichter jedes Jahr einige 
Monate bei Seiner Majestät in Sanssouci verlebe. — 

( S a n s o n , ) . der berüchtigte Scharfrichter des Seine-
Departement, unter dessen Hand zur Zeit der französischen 
Schreckensregierung Tausende von Unschuldigen ihren Geist 
aufgaben, ist am 20. August d. I . in einem Alter von ?3 
Jahren in Paris gestorben. — 

Iulifeuil leton. Mittheilnngen aus den» Ta-
gebnche eines Wieners. 

(Beschluß des in Nr . 4« begonnenen Arütels.) 

Wir leben in der glücklichen Zeit des Poesseindifferentismu-!, unser 
Jahrhundert Hot ihn her»»,gebracht, und Jahrhunderte sind, wie J e » » 
P a u l bewerft, das geistige Clmia des Mensche», die reale» Jahrhunderte 
nämlich, die so gut aus Jahrtausende» wie aus Iahizehenden bestehen ton< 
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nen, und die sich, wie die Rcligionszeitrechnungen, nur von große» Man« 
nern datircn. Von dem unfern tonnen wir es mit der einzigen Modifika
tion gelten lassen, daß es Vielleicht bald eben so gut von Automaten als 
von großen Männern datiren wird, wenn es Jemanden gelingen sollte» 
auch noch singende und declamirende Automate» zu erfinden, nachdem wir 
bereits sprechende haben. Ein Nischen Holz und Kautschuk durch eines 
zweiten F a b e r s sinnige Kombination in mathematisch-infallible Wechsel« 
Wirkung gebracht, und der wunderbare Iahrhundert-Automotmcnsch ist fer« 
tig. Die Menschheit scheint sich mittlerweile von ihre» mechanischen Geschö« 
pfe» reprä'sentiren und die Hände im Schooße ruhen lassen zu wollen, in» 
dcß ihre opcrirenden Maschinen das Triebrad des Lebens in Bewegung er-
halten werden. Allen Scherz bei Seite, so muß Hrn. F a b e r s sinnreiche 
Erfindung einer Sprachmaschine eine außerordentliche Leistung der Mecha« 
nit und des beharrlichsten Fleißes genannt werden, die, weit entfernt, etwa 
für ein bloßes Spielwert angesehen zu werden, als ein glücklicher Wurf 
physikalischen Erpcrinientirens und ei» eben so merkwürdiger Fingerzeig für 
physiologische Forschungen betrachtet werde» muß. 

Wenn ich der Historiograph Wiens wäre, so schriebe ich eine Bau« 
gcschichte dieser Residenzstadt, um den Geist der o» ihr uorübergeschwundc« 
nen Jahrhunderte aus den todten Mauern heraufzubeschwöre». Freilich 
schwinden auch diese mit den Jahrhunderten, aber wer die einen geistig 
firirte, hielte auch die andern aufrecht, und Wiens steigende Größe im Wachs« 
thume zu schauen, und gewißermaßrn Augenzeuge seiner, theils durch loeale 
Einflüsse hervorgerufenen, lhcils durch allgemein «historische Conjuncturc» 
bedingten Verwandlungen zu sein, müßte höchst interessircn. Muß sich nicht 

"jedem deutenden Beobachter die schöne und wohllhuende Wahrnehmung auf« 
dringen, welch' ei» freundlicher Städteumgestalter der Friede sei, wenn cl 
allüberall die alten Schanz« und Maucrbollwertc verschwinden, die Wälle 
sich ebnen und in gartenähnlichc Promenaden sich verwandeln sieht, wenn 
an die Stelle geschlossener Thore freie, offene Säulengänge und Portale 
getreten, wenn der aüstrcbendc Geist der Industrie Bauten iu's Leben Zc« 
rufen, in denen die Principe des Schönen und Nützlichen vereinigt rea« 
lisirt zu schauen, und wen» die Wohnstätte des Privaten (längst nicht 
mehr da.- düstere, castellähnlichc, vergitterte und verrammelte Haus des 
Bürgers aus der Zeit der Tatarn« und Türtentriege) mit stolzen Palastgie« 
beln hinanragt, an Größe und architektonischem Schmuck wetteifernd mit 
der nicht minder stolzen Nachbarschaft ? Das vermag nur die Hand dcs Frie« 
dens! Welche Gebäude sind unter ihrer Aegide in neuester Zeit in Wien 
entstanden! I n der Stadt uuter vielen andern der Iohannishof, der um« 
gebaute Scizcrhof, die neue» Gebäude in der Rothenthurmstraße, die statt« 
liche neue Häuserreihe auf dem Wlacis nächst der Iosephiiadt, die traun'« 
sche» Häuser unterhalb des Rennweges, das nun seiner Vollendung nahe 
Schottenthor, rechtfertigen sie und die «n unzählig viel anderen Punkten 
entstandenen und entstehenden Bauten nicht den lebendigsten Dank für die 
ringsumher sichtbaren Segnungen des Friedens? Hat sich nicht endlich selbst 
der uralte S t . Stephansthurm der baumeisternden Hand des Jahrhunderts 
unterziehen müssen, um sich ein wenig den Kopf zurecht setzen zu lassen? 
Möge die neue steinerne Stirne eben so lange und mächtig den Stürmen 
trotzen, als die alte der Zeitgewalten feindlichen Anfällen widerstand. Ein 
merkwürdiger, der schaffenden Gegenwart den Dank der Zukunft sichernder 
Bau ist unstreitig die große Wasserleitung hinter der Nußdorfer Wasserli« 
nie mit den» schönen Wnsserlciiungs« und Danipfmaschiuengebäude gegen« 
über der Döblinger Fahrstraße. Gewiß verdienen die Äcmäducte der Rö
mer die Bewunderung aller Zeiten; um so stolzer tonnen wir demnach da
rauf sein, wenn sich die grandiosen Unternehmungen unserer Tage in die
sem Genre jenen kühn an die Seite stellen dürfen, wo sie sie nicht entschie
den übertreffen. 

Man spricht Von der Beleuchtung der schönbrunner Fahrstraße mit
telst Gaslicht; »erwirklicht sich dies Gerücht, so hat Wien um einen Vor
zug mehr, nur bleibt dann noch die allgemeine Einführung der Gasbeleuch
tung in der Stadt wllnschcuswerth, um auch in dieser Beziehung mit den 
ersten Stadien Europa's, Paris und London, »u n>>e»u zu stehen. Warum 
sollte Wien nicht haben können, womit andere Centralstädte prunken? Es 
handelt sich ja um helleres, gercinigteres, strahlenderes Licht! 

Da ich gerade davon spreche, was den ersten Schöpfungworten des 
Herrn entsprungen, was daher auch vor allem Anderen Noth gethan haben 
muß, i . e. vom Lichte, so kann ich nicht umhin, auch unserer Literatur 
zu gedenken. Was verdanken wir der Muse Neues? oder was dürfen wir 
j,on ihr erwarten? Vcachtuug verdienen Lmanuel S t raube's Erzählungen 

und Novellen und Ludwig Hal i rsch 's von Ioh. Gab. S e i d l herausge
gebener literarischer Nachlaß in zwei Nändchen bei Karl G e r o l d in Wien. 
War Ha l i r sch an und für sich schon eine interessante Dichtcrpcrsönlichleit, 
so muß sie in noch höhere,» Grade anziehen, da sie uns von einen, so lieb« 
wcrthcn, gcmüthtiefen Zeit« und Lebensgenossen des Hinübergeschiedenen vor
geführt wird, lieber H a l i r s c h selbst hat ein sinniger Neurtheiler folgende 
sehr charakteristischen Worte im »vesterr. Morgcnblatte« ausgesprochen: 
»Ha l i r sch ist nicht metaphysisch wie L e n a u , gcfühlsam wie S e i d l , 
feurig und bilderreich wie F r a n k l ; er ist harmonisch und einfach, zerrissen 
und prunkend.« — Ei» neuer Band Anschauungen und Erlebnisse von Ka
roline P i c h l e r ist uuter der Presse, des Freiherrn H a m m e r - P u r g -
stall »Geschichte der Mongolen« in 3 Bänden hat bei H a r t l e b e n in 
Pesth zu erscheinen, ein Werf, das meine Erwartung in mehr als einer 
Beziehung spannt. — D ia b el l i 's Kunsthondluug edirtc aus FranzTchu-
ber t 's Nachlaße des unsterblichen Liedercomponisten l4ü. Werk, ein Vocal-
guintett unter dem Titel : »Nach,helle», Gedicht von Job. Gab. S e i d l . 
Ehre den Manen'Sch üb e r t's ! — Das Nurgtheater ist geschloßen, und 
seine Künstler auf der Lorberernte in der Fremde. Die deutsche Oper be
gann mit K r e u z e r ' s melodienfrische»! »Rachtlagcr in GranadN". Die 
Vorstadtbühuen laboriren — ungeachtet aller Novitäten — immer noch »n 
schwindsüchtiger Misere. Wann wird sich ein mitleidiger Golt ihrer urbar« 

men? — ^ 
M o n t a n . 

Theater in Laibach. 
D e n »z. S e p t e m b e r «4» bei Beleuchtung des äußeren Schau, 

Platzes zur Feier der Eröffnung des Landtages: »Die Bekenntnisse« Lust
spiel in 3 Allen von N n u ern fc ' ld . 

Die Oedc des deutscheu Lustspiclbodcns gleicht dem Saude in der 
Mark. Wir pcroiire» inimcr gcge» die Ucbersetzungwulh der Deutschen, 
wir nehmen es allen Theaterdireetionen übel, wenn sie häufig acclimatisirte, 
und vielleicht gerade darum krüppelige Schößlinge der Vaudevillewclt von 
der Seine auf die Nretcr bringe», — aber zündet eine Laterne an am hel
len Tage und sucht das kernige, von Leben und Humor strotzende, sucht das 
deutsche Lustspiel-, das Flügel hat! 2 » imer» ! a n »'s begeiferte» Säuger« 
mund hat der Tod geschlossen — und D r . R a u p ach und V a u e r n f e l d 
sind nun die beiden Herkulessäulcn »n den Ufer» des unendliche» Sandmee
res. Wir wollen auch den «Bekenntnissen« nicht genau ins Gesicht sehen; 
denn wenngleich der erste Act zu seinen Brüdern jeden Augenblick sage» 
muß: »Warum bin ich auf der Welt?" so fließt der Dialog doch mil ele< 
Zantester Leichtigkeit dahin, die Charaktere sind getreu gehalten, und manche 
Sccne macht sich wirtlich recht tomisch. — Die Aufführung der »Bekennt
nisse- war eine gelungene. Mad. F r i e b als junge Witwe von Linden 
war ganz in ihre»! Felde, u»d Dlle. S t r a m p f e r als Julie war vor
züg l i ch zu ucunen; Hr. S t r a m p f e r »ls Commerzienrath , Hr. Co las 
und Hr. N e u f e l d , Ontel und Neffe Zimburg, und Hr. R e m a y , As
sessor Bitter, trugen zur Runduug des Ganzen bei. 

Hcutuz. 

Nachricht. 
Mi t wahrem Vergnügen melden wir die Ankunft des Herrn Jo

seph Nenesch, M i t a l i e d c s der t. t, H o f k a p c l l e , der während 
seines sechsjährigen Aufeulhaltes in Laibach nicht nur durch sein ausgezeich
netes Violinspiel, sondern auch durch die Solidität seines Benehmens sich 
den Anspruch auf die allseitige Achtung und Th.-iinahme in einem Grade 
erwarb, daß es seine viele» hiesige» Bekannten gewiß mit Freude erfüllen 
wi rd, zu vernehmen , Herr B e » esch — der in dankbarer Erinnerung an 
so viele hier genossene Unterstützungen, an so viele verehrte Gönner und 
Freunde, de»! Drange seines Herzens folgend, im eigentlichen Sinne seinen 
lieben Loibachern nach langjäh,iger Abwesenheit eine,! freundlichen Ne>„ch 
abzustatten beabsichtet — werde den Wünschen seiner Freunde entgegen toni« 
men und nächsten Freitag den 25. d. M . im Saale des D, 2 . Hauses in 
eine,» brillanten C o n c e r t e seine, nach seiner gegenwärtigen Stellung 
nnbezwcifelt sehr bedeut.nden Fortschritte in der Kunst öffentlich benrknnden, 
worauf wir vorläufig geziemend aufniertsam zu machen uns verpflichtet 
halten. 

L e o p o l d L e d e n i g . 

Theater - Austhei lung. 
Mittwoch den 22. Dienstboten« Wirthschaft, von K a i s e r . — Don

nerstag den 24. Zu,u erste» Male: Antonio Grimaldi, Oper in 2 Acten. 
Musik von D o n i z c t t i . — Sonnabend den 2u. Die Oper wiederhol!, -^ 
Sonntag den 27. Zu,» erste» Male: Der verliebte Schuh-, Stiefel-und Pan-
toffel-Fabricaut, Localposse mit Gesang in 5 Acten, von Schick h. 

L a «back. Druck «,,d Ver lag des Joseph Vlasnik . 


